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Berlin, 3. Februar. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 165, kgl. preuß. 
Klaſſen⸗Lotterie fielen‘: 

1 Gewinn von 
83803. 

1 Gewinn ven 30,000 M. auf Nr. 86480. 

1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 25118. 

3 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 3445 
11431 12221. 

47 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 6037 
13163 16153 16289 23625 24451 26578 
27279 30889 34285 35045 36004 36216 
40688 41341 41573 42094 42791 44679 
48243 48657 50155 53079 54088 55622 
57070 57815 60193 61240 61481 61864 
62465 66245 68156 68622 68705 69061 
74360 75770 76106 78871 78876 81621 
83939 88167 89215 89531. 

39 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1867 
2343 8599 10847 12577 12935 14517 
22712 24596 29031 31562 33779 37401 
38291 38870 43858 45140 45354 48184 
48832 49014 50425 51951 57069 60963 
62907 65630 69098 78086 78697 79231 
81779 81985 83473 84269 88525 89064 
92243 93623. 5 

72 Gewinne von 600 M. auf Nr. 855 
3233 5441 7445 9282 11499 13815 16086 
18108 18207 18939 20171 21770 22617 
23867 24389 25615 26905 28812 31831 
34544 37133 38313 40768 43562 
46346 48651 49959 50453 53639 
55190 55529 55564 56411 56603 
57286 57723 59241 59808 60602 
61908 62118 62603 64665 67386 
68878 70195 71868 72235 73535 
74182 76471 77014 77215 78454 
79742 81481 82490 82816 85403 
88807 89166 93496. 


Dentſchland. 

Berlin, 3. Februar. Ueber die Neuorganiſa⸗ 
tion der katholiſchen Diözeſen in Deutſchland ſchreibt 
das „Deutſche Tageblatt“: 

Man hat nie an eine neue Zirkumſkription 
der öſtlichen Diözeſen ernſthaft gedacht, da einer ſol⸗ 
chen nationale, vermögensrechtliche und andere, vor⸗ 


150,00 M auf Nr. 
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läufig unüberwindbare Schwierigkeiten gegenüber 


ſtehen. Ferner liegt auch auf keiner Seite die Ab⸗ 
ſicht, ja ſelbſt nicht einmal der Wunſch vor, irgend 
einen neuen Biſchofsſitz zu begründen. Dagegen 
wird folgende Neugeſtaltung als wünſchenswerth 
und leicht erreichbar bezeichnet: Trier wird von 
Köln abge zum Erzbisthum erhoben. Ihm 
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Fenilleton. 


Die deutſche Kriegs⸗Marine 
8 im Jahre 1831. 
II. 


Zum Schuß, oder vielmehr zur Unterftügung |. 


für die Fiſcherei in der Oſtſee begab ſich das Ka⸗ 
nonenboot „Komet“ bei Beginn der Schifffahrt 
nach den Odermündungen und leiſtete bei dem dor⸗ 
tigen Lachsfange dadurch erſprießliche Dienſte, daß 
es die Fiſcherboote an die Jagdreviere heranſchleppte, 
bei dem Auslegen der Angeln behülflich war und 
nach beendetem Fang die Fahrzeuge wieder zurück⸗ 
geleitete. 5 

Es handelte ſich hierbei darum, zu ermitteln, 
ob wirklich — wie von praktiſchen Fiſchern behaup⸗ 
tet wurde — die tiefe Rinne zwiſchen dem ſogen. 
Adlergrunde und der Oderbank den Lieblingsauf⸗ 
enthalt der Oſtſeelachſe bilde. Bei dem dort, alſo 
auf der hohen See, im Frühjahr vorherrſchenden 
ſtarken Seegange konnten ſich die offenen Fiſcher⸗ 
boote, wie fie in der Swinemünder Umgegend ge⸗ 
bräuchlich ſind, nicht ohne Begleitung eines ſtar⸗ 
ken, ſeetüchtigen Schiffes ſo weit von der Küſte ent⸗ 
fernen. Es wurde deshalb, wie erwähnt, das Ka⸗ 
nonenbost „Komet“ in jene Gegend beordert, um 
die kleinen Fiſcherbbote in jeder Weiſe zu unter⸗ 
ſtützen und bei aufkommendem ſtürmiſchem Wetter 
an Bord zu nehmen. Das Reſultat der Verſuche 
hat die Vermuthungen der Fiſcher nicht beſtätigt, 
ſondern iſt ſogar ein derartig ungünſtiges geweſen, 
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daß, wie es heißt, von ferneren Verſuchen Abſtand ſchen 


Pfennige. 
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werden Straßburg, Metz, Limburg und Fulda un⸗ 
terſtellt. Metz war bekanntlich noch vor 100 Jah- 
ren Suffragan von Trier, und Limburg gehörte ſo⸗ 
gar größtentheils vollkommen zu Trier. Von größ- 
ter politiſcher Bedeutung iſt es, daß die beiden 
reichsländiſchen Biſchöfe einem Erzbiſchofe unterſtehen, 
der ſeinen Sitz im deutſchen Mutterlande hat, und 
dem Erwerb der Reichslande dadurch ein neues Sie⸗ 
gel aufdrückt. Die Trennung von Limburg und 
Fulda aus der oberrheiniſchen Kirchenprovinz hat 
den Vortheil, daß dieſe jetzt preußiſchen Bisthümer 
alsdann auch einem preußiſchen Metropolitan⸗Ver⸗ 
bande angehören, was unbeſchadet des univerſellen 
Charakters der Kirche für Verwaltungsfragen manche 
Erleichterung bietet. Zudem mache die Stellung 
des Freiburger Erzbiſchofes, dem ja immer noch die 
Jurisdiktion über Baden, Hohenzollern, Württem⸗ 
berg und Heſſen verbleibt, bei den vielen, mit ihr 
verbundenen Schwierigkeiten, eine Verminderung Dev 
Geſchäftslaſt wünſchenswerth. 

Der Erzbiſchof von Köln, dem nach Loslö⸗ 
jung. von Trier noch die Biſchöfe von Münſter und 
Paderborn verblieben, würde entſchädigt werden 
durch die Ausdehnung ſeiner Kirchenprovinz auf 
Osnabrück und Hildesheim; erſteres war bereits frü⸗ 
her Kölniſches Suffraganbisthum, und es würde 
alſo nur der alte Zuſtand wiederhergeſtellt. Die 
Bedeutung, welche in der Einführung der beiden 
hannoverſchen Didzeſen in eine altpreußiſche Kir⸗ 
chenprovinz liegt, iſt unverkennbar. Das kleine Hil⸗ 
desheimer Bisthum könnte zweckmäßig durch die jetzt 
zu Paderborn gehörige Provinz Sachſen, ſowie 
Waldeck, Lippe und Gotha vergrößert werden. — 
Weiter hinausgehende Vorſchläge, als die angegebe ⸗ 
nen, haben vor der Hand keine Ausſicht auf Rea⸗ 


liſirung. Die Ernennung eines Elſaſſers zum Biſchof 


von Trler gewinnt unter dieſen Verhältniſſen eine 
beſondere Bedeutung. 

— Die Angelegenheit des Kammerraths Ber⸗ 
ling gegen den früheren Landrath in Lauenburg 
von Bennigſen⸗Förder iſt durch Vermittelung des 
Herrn Rudolf von Bennigſen beigelegt. Herr 
von Bennigſen⸗Förder hat ſich zu einer öffent⸗ 
lichen Ehrenerklärung für Herrn Berling bereit 
erklärt. 

— An die königliche Regierung zu Breslau 
iſt nach der „Schleſ. Ztg.“ von dem Herrn Kul⸗ 
tusminiſter in Folge einer an ihn gerichteten Frage, 
betreffend die Ertheilung des Religionsunterrichts 
an die Kinder der konfeſſionellen Minderheit in den 
Volksſchulen nachſtehender Beſcheid ergangen: „So 
lange von den Eltern oder deren Seelſorgern ein 
Widerſpruch dagegen nicht erhoben wird, daß der 
Katechismusunterricht der konfeſſionellen Minorität 
von dem Lehrer der Majorität wie bisher ertheilt 
e NEON RE I 

Zum Schutz der Nordſeefiſcheiei gegen Be⸗ 
läſtigung durch engliſche Fiſcher wurde anfänglich 
Das Kanonenboot „Delphin“ und ſpäter, wie ſchon 
erwähnt, das Kanonenbvot „Drache“ benutzt. 

„Komet“ und „Delphin“ ſind mit Ablauf 

des Jahres 1881 aus der Liſte Sr. Maj. Schiffe 
und Fahrzeuge geſtrichen. 
Zu Probefahrten, reſp. Schießverſuchen waren 
die Panzerkorvette „Bayern“, die Korvetten „Stein“ 
und „Württemberg“, der Aviſo „Ziethen“, ſowie 
die Kanonenboste „Baſilisl“, „Chamäleon“, 
„Wespe“, „Biene“ in Dienſt geſtellt, um in Be- 
zug auf Triebkraft der Maſchinen und Zuſam⸗ 
menwirken des nautiſchen Apparates geprüft zu 
werden. 

Am 24. Mai trat das Panzerübungsgeſchwa⸗ 
der unter dem Befehle des Kontre-Admirals von 
Wickede zuſammen. Daſſelbe beſtand aus den Pan⸗ 
zerfregatten „Friedrich Karl“, „Kronprinz“, „Fried⸗ 
rich der Große“, „Preußen“ und dem Aviſo 
„Grille“ und verwandte die Zeit bis zum 11. Juli 
zu Segelmanövern, Landungsverſuchen, Torpedo⸗ 
und Gewehrſchießübungen, theils an der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Küſte, theils auf der Rhede von Dan⸗ 
zig und den angrenzenden Gewäſſern. Der Be⸗ 
ſuch des engliſchen Uebungsgeſchwaders in den Ta⸗ 
gen vom 14. bis 18. Juli rief die Panzer nach 
Kiel zurück und gab den Anlaß zu einer Reihe 
von Feſtlichkeiten und kameradſchaftlichen Vereinigun⸗ 
gen der engliſchen und der deutſchen Oberofftziere 
und Derdoffigiere. Nach dieſer kurzen Unterbrechung 
wurden die Geſchwaderübungen wieder aufgenom⸗ 
men und die Zeit bis zum September = 
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wird, iſt es, falls es ſich nicht um erhebliche Mi⸗ 
noritäten handelt und ſonſt Unzuträglichkeiten dar⸗ 
aus nicht erwachſen, bei der bisherigen Praxis zu 
belaſſen. Zur Aufbringung der durch die Erthei⸗ 
lung des konfeſſionellen Religions⸗Unterrichts ent- 


da der Religionsunterricht ein obligatoriſcher Unter⸗ 
richtsgegenſtand der Volksſchule iſt. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt überhaupt an den Beſtimmungen des 
Erlaſſes vom 11. Septemder 1873 thunlichſt feſt⸗ 
zuhalten. und auch in ſolchen Fällen, wo die kon⸗ 
feſſtonelle Minderheit eine verſchwindend kleine iſt 
und in Folge deſſen der konfeſſionelle Unterricht für 
mehrere Schulen gemeinſchaftlich eingerichtet wird, 
die Vertheilung der Koſten auf die einzelnen Schul⸗ 
gemeinden pro rata zu bewirken. In Anerkennung 
der Schwierigkeiten, welche die Beitreibung dieſer 
Koſten vielfach verurſacht, iſt prinzipaliter auf eine 
gütliche Verſtändigung mit den Gemeinden hinzu⸗ 
wirken, auch auf die Mitwirkung von privaten Mit⸗ 
teln Bedacht zu nehmen und erſt dann eventuell 


— Gambetta iſt geſtern in Marſeille einge⸗ 
troffen, wo er von einer kleinen Zahl politiſcher 
Freunde empfangen wude. Er geht auf 8 Tage 
nach Nizza, um fi dort bei feinem Vater aufzır- 
halten, und kehrt dann nach Paris zur Theilnahme 
an den Kammerverhandlungen zurück, Seitdem 
Gambetta von ſeinem hohen Poſten zurückgetreten 
Alt, weht geſchäftig die Sage die wunderſamſten Ge- 
ſchichten um ſeine Demiſſton. 


Enthüllungen als 
können: 

„Gambetta wäre demnach abſichtlich jo raſch 
gefallen, weil Fürſt Bismarck nach der Entdeckung 
der von Gambetta mit dem zöſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter Graf Beuſt geſponnenen Intrigue mit einer 
ſofortigen Kriegserklärung drohte. Durch Mme. 
Adam zettelte Gambetta panſlaviſtiſche Umtriebe in 
Rußland an, behufs eventueller Brachlegung Oeſter⸗ 
reichs, während er gleichzeitig in Italien den „Ir⸗ 
redentismus“ ſchürke, für den Fall, daß Oeſterreichs 
Losſagung von dem Büniniffe mit Deutſchland 
mißlänge. Ferner ſollten in Italien die General⸗ 
wahlen durch die bekannten Bontoux'ſchen Zeitungs⸗ 
Ankäufe zu Gunſten einer franzöſiſchen Allianz un⸗ 
ter Zuſtimmung des Kabinets Depretis beeinflußt 
werden, wofür Gambetta auch den päpſtlichen Nun⸗ 
tius Czackt gewonnen haben ſollte. Als Gambetta 
in dieſer Weiſe eifrig an einer franzöſiſch⸗italieniſch 
öſterreichiſchen Allianz arbeitete, erhob Fürſt Bismarck 
plötzlich ſeine Stimme, nachdem England, mißge⸗ 
ſtimmt wegen des franzöſiſchen Handelsvertrags, in 
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völlig authentiſch verbürgen 
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dungen und einer Krankenträgerübung ausgefüllt. 
Der zweite Abſchnitt der Uebungsperiode geſtaltete 
ſich dadurch zu einem ganz beſonders abwechfelungs⸗ 
reichen, daß der genannte Flottentheil während der 
Anweſenheit des Kaiſers Alexander III. (7. Sep⸗ 
tember) nach Danzig beordert wurde, und daß am 
17. September eine Beſichtigung des Geſchwaders 
bei Kiel durch Se. Majeſtät den Kaiſer ſtattfand. 
Die bei dieſer Gelegenheit erfolgte Verleihung des 
hböchſten preußiſchen Ordens an den Chef der Ad⸗ 
miralität war ein vollgültiges und glänzendes Zeug⸗ 
niß der Anerkennung, welches der Leitung der Ma⸗ 
pn ausgeſtellt wurde, und im Verein mit den ſon⸗ 
ſtigen, dem Perſonal der Flotte gewährten Auszeich⸗ 
nungen eine ehrende Kundgebung der Zufriedenheit 
mit den Leiſtungen des See-Offtzierkorps an Aller⸗ 
höchſter Stelle. 

Die Auflöſung des Panzergeſchwaders wurde 
am 18. September ausgeſprochen; daſſelbe war 
mithin ziemlich 4 Monate in Dienſt geweſen und 
hatte alle ſeine Uebungen in der Oſtſee abgehalten. 
Auf Grund von Verſuchen, die ſchon vorher von 
der Artillerieprüfungs⸗Kommiſſion und dann wäh⸗ 
rend der Geſchwader-Uebungen vorgenommen wur⸗ 
den, iſt hinſichtlich der Armirung der Schiffe und 
Fahrzeuge der Marine eine hochwichtige Neuarmi⸗ 
rung angeordnet worden. Durch Allerhöchſte Ordre 
iſt die Einführung der Hotchkiß⸗Revolverkanone in 
die Marine anbefohlen worden, und werden in kür⸗ 
zeſter Zeit alle Schiffe der Marine eine Anzahl die⸗ 
ſer für die Abwehr von Torpedobooten ſo dringend 
nothwendigen Geſchütze an Bord führen. 

Das Hotchiß⸗Geſchütz iſt an Bord leicht zu 
transportiren und z 
en, um ö 
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Berlin erklärte, 
fend die Beſetzung von Egypten, abgelehnt, 


der Rücktritt Gambettas aufzufaſſen. Einſtweilen 
onelle habe Gambetta bei den italieniſchen Freunden eine 
ſtehenden Koſten it die Schulgemeinde verpflichtet, volle Ausſöhuung zwiſchen Italien und Frankreich 


eine Belaſtung der Schulgemeinden herbeizuführen.“ 


. So will z. B. das 
römiſche Blatt „Opinione“ folgende unter dem 
Titel „Gambettas Pläne“ aus Paris erhaltene 


es habe Gambettas Antrag, betref⸗ 


Nur als vorübergehendes Ereigniß ſei daher 


angebahnt. Gambettas Rückkehr ans Ruder be⸗ 
deute den Krieg in kurzer Friſt. Man halte dau 
in Paris aber die italieniſche Regierung für noch 
nicht genügend gerüſtet. i 4 

Ferner erklärt die „Opinione“, daß Mancinis 
bekannte Note an den Bolſchafter Laungy in der 
Lesart des „Secolo“ authentiſch ſei, und fügt 
hinzu, daß fie die Kenntniß beſitze, wie das Dokn⸗ 
ment in den „Secolo“ gelangte. Die „Opinione“ 
will jedoch aus perſönlichen Rückſichten Schweigen 


darüber beobachten. 


bedingung die Räumung Tunis von Frankreich 
verlangte. a 55 
Das „Journal de Rome“ meint, die Antwort 
des Sultans ſei von Deutſchland inſpirtrt geweſen. 
Das Blatt erfährt ferner, daß in Rom ein arabl⸗ 
ſches Komitee exiſtirt, welches die Miſſion eines ge⸗ 
heimen Agenten Gambettas hintertrieb, welcher hie 
in Rom den fteundſchaftlichen Ausgleich zwiſch en 
Italien und Frankreich betreffs Tunis verſuchtk. 
Das Komitee veranlaßte ſofort eine Adreſſe der 
Notablen von Tunis an den König Humbert, um 
vor den franzöſiſchen Beſtrickungen zu warnen 
Das „Journal de Rome“ ſagt, eine pan⸗is⸗ 
lamitiſche Bewegung ſei in der Vorbereitung, um 
die Franzoſen aus ganz Oberafrika hinauszuwerfen. 
Gambetta, ſeine ſchwierige Lage erkennend, habe 
verſucht, in Konſtantinopel eine Reviſton des Bardb⸗ 
Vertrages unter Beſchränkung der franzöſiſchen Ol. 
kupation als Ausweg durchzuſetzen. Die Pforte 
habe ſtolz geantwortet, fie werde die Franzoſen mit 
Flintenſchüſſen aus Tunis vertreiben; da aber Game 
betta noch nicht ſchlagfertig, um auf dieſe Einflüſte⸗ 
rung des Fürſten Bismarck mit Thaten zu antwör⸗ 
ten, ſo habe er den erſten beſten Vorwand zum 
Rücktritt benutzt. N 
Alle dieſe Enthüllungen klingen recht erbau⸗ 
lich; ein Körnchen Wahrheit mag auch varin ſtecken, 
aber intereſſanter noch als dieſe Ausführungen itä⸗ 
lieniſcher Blätter iſt eine anſcheinend hoch inſpleirte 4 
Berliner Korreſpondenz, welche in der „Kölniſchen 
Zeitung“ mit dem Grafen Beuſt, dem öſterreichk⸗ 


bringen. Ebenſo leicht iſt fein Transport in die A 
Boote zu ermöglichen. Bei den angeſtellten Schleß⸗ a 
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ſchen Botichafter in Paris, fürchterliche Abrechnung 
hält. Graf Beuſt hat in letzter Zeit auf ſeinem 
Poſten mancherlei Dummheiten gemacht, er lieb⸗ 
äugelte ſtärker mit den Gambettiſten und deren ruſ⸗ 
ſiſchen Freunden, als es angeſichts der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Allianz gut war, und ſo geht jetzt ein 
Gewitter ob ſeinem Haupte nieder. In der betref⸗ 
fenden Korreſpondenz des rheiniſchen Blattes heißt 
es unter Anderm : - 

„% . Es iſt der Frau Edmond Adam mit 
viel Geſchick und viel Reklame gelungen, ihr Haus 
in Paris zu einem „politiſch⸗literariſchen Salon“ 
zu machen, der das Beiwort politiſch nur inſoweit 
verdient, als in ihm thatſächlich Alles zuſammen⸗ 
kommt, was deutſchfeindlichen und chauviniſtiſchen 
Anſichten huldigt. Als beſondere Schattirung ſpielt 
das ruſſiſche Element dabei ſeine Rolle, und die 
Beſuche ruſſiſcher Großfürſten bei Frau Adam machen 
den entgegenkommenden Empfang begreiflich, den 
dieſe Dame in Petersburg gefunden hat. Wenn 
man von den Elementen ſpricht, welche die Salons 
der Frau Adam verherrlichen, darf man auch den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter in Paris, Grafen 
von Beuſt, nicht vergeſſen. Als der Herr Graf, 
deſſen geſellſchaftliche und muſikaliſche Eigenſchaften 
mit einer liebenswürdigen Leichtlebigkeit und Unbe⸗ 
fangenheit verbunden ſind, ſeinen Londoner Poſten 
mit dem von Paris vertauſchte, war man nicht über⸗ 
raſcht, ihn überall auftauchen und den Glanz man⸗ 
cher Geſellſchaft durch feinen Namen erhöhen zu ſe⸗ 
hen. Bei ſeiner großen Weitherzigkeit hielt es der 
Vertreter des Kaiſers Franz Joſzph auch nicht 
für bedenklich, dem mexikaniſchen Geſandten in 
Paris ein Feſt zu geben, obgleich zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Mexiko, ſeitdem die Mexikaner den 
Bruder des Kaiſers von Oeſterreich erſchoſſen haben, 
jedwede diplomatiſche Verbindung abgebrochen iſt. 
Als der Graf dieſerhalb aus Wien einen Verweis 
erhielt, entſchuldigte er ſich damit, daß er den mexi⸗ 
kaniſchen Geſandten nur als Privatmann und nicht 
als Botſchafter eingeladen habe. Gewiß hat er 
auch nur als Privatmann gehandelt, als er trotz 
des zwiſchen Deutſchland und Defterreich beſtehenden 
innigen Verbältniſſes es dahin brachte, daß alle 
Chauviniſten auf ihn die größten Hoffnungen ſetzen, 
wobei fie allerdings von Vorausſetzungen ausgehen, 
die perſönlich und ſachlich unrichtig ſind. Daß aber 
in Paris dieſe Anſchauungen herrſchen, iſt allgemein 
bekannt, und es iſt nicht zu leugnen, daß Graf 
Beuſt ihnen reichliche Nahrung gegeben hat — 
durch den Verkehr, den er aufſucht, und durch ſeine 
Worte. Wenn er vorſichtig genug geweſen wäre, 
gewiſſe an franzöſiſche Adreſſe gerichtete Schmeiche⸗ 
leien nur in den Salons der Frau Adam auszu⸗ 
ſprechen, ſo würden ſie ihre Wirkung zwar nicht 

verfehlt haben, aber doch nicht in die Oeffentlichkeit 
gedrungen ſein. Da aber Graf Beuſt, wie geſagt, 
von einer bei einem Diplomaten überraſchenden Un⸗ 
befangenheit iſt, jo hat er in einer zu Paris in der 

Rue Vivienne abgehaltenen Verſammlung der Aſſo⸗ 
cation Littéraire ſeine Gefühle ausgeſprochen in 
einer Rede, welche in den Worten gipfelte: „Meine 
Seele iſt dankbar, mein Herz iſt franzöſiſch!“ Vor⸗ 
trefflich, wenn es von einem franzöſiſchen Patrioten 
geſagt wird, aber doch nicht ganz zuläſſig, wenn 
es der Botſchafter einer auswärtigen Großmacht 
ausſpricht, ſelbſt wenn er es nur als „Privatmann“ 
thut, und ſelbſt wenn er als Botſchafter nicht im⸗ 
mer ſo ernft genommen wird, wie es beim Vertre⸗ 
ter des öſterreichiſch-ungariſchen Kaiſerſtaates der Fall 
ein ſollte. Die öſterreichiſche Regierung hat dieſe Sa⸗ 
ſchen nun aber doch ernſt genommen und wegen 
dieſer und anderer Vorkommniſſe den Grafen nach 
Wien berufen, um ihn perſönlich über dieſe Dinge 
zu hören und ſich darüber ſchlüſſig zu machen, ob 
ſie noch ferner durch einen „Botſchafter mit fran⸗ 
zöſiſchem Herzen“ in Paris vertreten ſein kann, dem 
A privaten Beſchäftigungen noch dazu nicht die 
Muße laſſen, ſeine Regierung über die franzöſiſche 
Auffaſſung der Donaufrage und die Solidität Bon⸗ 
toux'ſcher Unternehmungen zu unterrichten. Daß 
die Regierung bei der wichtigen Miniſterkriſts in 
Frankreich die Anweſenheit des Botſchafters nicht für 
nöthig gehalten hat, wird vielfach dahin gedeutet, 
daß Graf Beuſt nicht mehr nach Paris zurückkeh⸗ 
ren wird.“ 

Demnach ſcheinen die Stunden des Grafen 
Beuſt als Botſchafter gezählt zu fein, Der Ton, 
welcher uns in dieſen Enthüllungen entgegenklingt, 
hat etwas Vertrautes und Bekanntes für uns. Es 
war derſelbe, mit welchem der Sturz des Grafen 
Arnim ſeiner Zeit eingeläutet wurde. 

— In Sachſen vollzieht ſich in aller Stille 
ein Miniſterwechſel, der durch den Tod des Staats⸗ 
und Hausmniſters Dr. von Falkenſtein nothwendig 
geworden iſt. Das Amt eines Haus miniſters iſt 
ein Ruhepoſten, der viel umworben wird. Der Frei⸗ 
herr von Frieſen galt lange Zeit als Falkenſteins 
präſumtiver Nachfolger, obwohl die preußenfeindliche 
Partei in Dresden unausgeſetzt gegen ihn intriguirte. 
Er hat ſich indeß durch ſein Buch: „Erinnerungen 
aus meinem Leben“ für dieſe Stellung unmöglich ge⸗ 
macht, indem er damit ſeinen Widerſachern die 
ſicherſte Handhabe zur Verhinderung ſeiner Berufung 
als Miniſter des königlichen Hauſes geboten. Nach 
ihm find noch mehrere Bewerber für dieſe Sinekure 
genannt worden, neuerdings ſogar Graf Beuſt, der 
jöbſterreichiſche Botſchafter in Paris, welcher feine 
Lage in Dresden, der Pflanzſtätte ſeines Ruhmes, 
zu beſchließen gedächte. Dieſe Bewerbung kann je⸗ 
doch kaum jemals ernſtlich genommen werden, wenn⸗ 
gleich der Graf in Dresden noch manchen Verehrer 
hat und ſein Schwiegerſohn v. Könneritz, der Fi⸗ 

nanzminiſter, eine einflußreiche Perſönlicheit it. 

Graf Beuſt iſt in irgend einer offiziellen Stellung 
für Sachſen eine Unmöglichkeit, das muß jeder be⸗ 
greifen, welcher die Geſchichte der diplomatiſchen Be⸗ 
lehungen zwiſchen Oresden und Berlin während 


x 


ger letzten zwanzig Jahre kennt. Ueberdies iſt die 
Dotation für den Hausminiſter keineswegs ſo be⸗ 
deutend, um die öſterreichiſche Botſchafterpenſion auf⸗ 
zuwiegen und ſpielt bekanntlich bei dem ehemaligen 
öſterreichiſchen Reichskanzler die Geldfrage immer 
eine entſcheidende Rolle. 
der ſächſiſchen Eiſenbahnen von Tſchirſchly iſt als 
Kandidat für das Hausminiſterium genannt wor⸗ 
den; man ſoll von ſeiner Berufung haben abſehen 
müſſen, weil ſich kein geeigneter Nachfolger für ihn 
in der Generaldirektion gefunden hat. 
Ausweg hat König Albert offenbar gefunden, in⸗ 
dem er den verdienten Miniſter des Innern und 
des Auswärtigen von Noſtiz⸗Wallwitz zum Nach⸗ 
folger Falkenſteins deſignirt, unter Entbindung des⸗ 
ſelben von dem Portefeuille des Auswärtigen, wel⸗ 
ches dem Kriegsminiſter von Fabrice übertragen 
werden ſoll. 
Berlin und ſeine Konferenzen mit dem Fürſten 
Bismarck werden damit in Verbindung gebracht. 


tenden „Frmd.⸗Bl.“ iſt Folgendes zu leſen: Wor⸗ 
auf es heute ankommt, das iſt — und hierin ſind 
ja Alle einig, die Gegner der Okkupation, wie ihre 
Anhänger — daß ſo ſchnell wie irgend möglich im 
ganzen Okkupationsgebiet und in der Krivoscie die 
Autorität unſer Monarchie im vollen Maße wieder⸗ 
hergeſtellt werde. f 
drei gemeinſamen Miniſtern geſagt wurde, ſpricht 
für die Nothwendigkeit ſchnellen energiſchen Handelns. 
Wenn Herr v. Szlavy es als in gewiſſem Grade 
wahr bezeichnete, daß wir uns nach dreijähriger 
Verwaltung keinen Theil der Bevölkerung zu Freun⸗ 
den gemacht hätten, ſo iſt das ein Grund mehr, 
dafür zu ſorgen, daß wir mindeſtens im ganzen 
Lande Reſpekt einflößen, daß man überall unſere 
Macht anerkennt und fühlt. 
ter Anderm auch möglich ſein, zu verhindern, daß, 
was weder Graf Bylandt noch Herr v. Szlavy 
als ausgeſchloſſen hinſtellen konnten, der Aufſtand 
nach Bosnien übergreift. 
Aufſtand niederſchlagen, deſto gegründeter iſt die 
Ausſicht, daß ſich die Hoffnung erfüllt, und das 
gerechte, unparteiſche Regiment, welches Oeſterreich⸗ 
Ungarn, unbekümmert um die Unzufriedenheit der 
Begs und Rajahs inaugurirt hat, ſchließlich doch 
ſeine Früchte tragen wird. 


für ein ſchnelles, energiſches Vorgehen. 
daß gegenwärtig, wie dies die lichtvollen Ausfüh⸗ 
rungen des Grafen Kalnolg beſtätigen, die allge⸗ 
meine europäiſche Konſtellation eine Komplizirung 
des Aufſtandes zu einer internationalen Verwicklung 
ſehr unwahrſcheinlich macht, iſt eine ſchleunige Un⸗ 
tervrückung der Inſurektion auch in Rückſicht auf 
Serbien und Montenegro dringend zu wünſchen. 
Eine längere Dauer des Aufſtandes könnte mög⸗ 
licherweiſe in Belgrad und Cettinje Strömungen 
zum Siege verhelfen, die unſerer Monarchie ent⸗ 
ſchieden feindlich gefinnt find und die zu ignoriren 
weder unſere Ehre noch unſere Intereſſen geſtatteten. 
Daß ſich aber, wenn wir mit Serbien und Monte⸗ 
negro in Konflikt gerathen ſollten, die Situation 
für uns weſentlich kompliziren würde, hat Graf 
Kalnoly geſtern mit voller Offenheit eingeſtanden. 
Trotz der Friedensliebe Alexanders III. und der 
Loyalität des jetzigen Petersburger Kabinets lönn⸗ 
ten denn doch an der Newa leicht Einflüſſe die 
Oberhand gewinnen, welche dem Zaren die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Neutralität erſchweren, wenn nicht un⸗ 
möglich machen würden. 
iſt allerdings eine ſolche, daß wir uns ob eines 
Sieges der panſlaviſtiſchen Strömung keinen großen 
Beſorgniſſen hinzugeben brauchten. 
mit Deutſchland, gegen welches ſich der panſlavi⸗ 
ſtiſche Haß ebenſo entſchieden wie gegen Oeſterreich⸗ 
Ungarn richtet, würden wir alle jlavophilen Prä⸗ 
tenſionen mit Erfolg zurückweiſen; aber es würden 
doch dadurch im günſtigſten Falle Beunruhigungen 
erzeugt werden, von denen Niemand einen Vortheil 
hätte. 
Intereſſe Europas, daß wir, bevor der Frühling ins 
Land kommt, dem Braud, der in den Bergen der 
Krivoscie der Herzegowina aufgelodert iſt, ein Ende 
machen. 


Auch der Generaldirektor 


Den beſten 


Die Anweſenheit des Letzteren in 


Ausland. 
Wien, 1. Februar. In dem als offiziös gel⸗ 


Faſt alles, was geſtern von den 


Nur ſo wird es un⸗ 


Je ſchneller wir den 


Auch Gründe der auswärtigen Politik ſprechen 
Nicht nur 


Unſere Stellung in Europa 


Seite an Seite 


Es liegt daher ſowohl in unſerem wie im 


Das „Bischen Herzegowina“ darf und 
wird diesmal nicht zu einem internationalen Konflikt 
auswachſen. Es hängt davon unſer Preſtige im 
Orient ab. Glücklicherweiſe iſt alle Ausſicht vor⸗ 


handen, daß wir es, wenn es auch ſchwere Opfer 


koſten ſollte, erfolgreich wahren werden. Die pa⸗ 
triotiſche Opferwilligkeit der Delegationen, von denen 


die heutigen Entſchließungen der Ausſchüſſe ein glän⸗ 
zendes Zeugniß geben, bilden dafür das günſtigſte 


Vorzeichen. f 

Paris, 2. Februar. Die Verhaftung von 
Bontoux und Fehder, dem Präſidenten und dem 
Direktor der heute vom Handelsgericht in Konkurs 
erllärten Union generale, wird trotz des Anbietens 
einer hohen Kaution aufrecht erhalten. Die weite⸗ 
ren gerichtlichen Verfolgungen gegen die übrigen 
Verwaltungsräthe, die meiſtens legitimiſtiſchen und 
klerikalen Adelskreiſen angehören, werden als bevor⸗ 
ſtehend gemeldet. Es erregt dies großes Aufſehen, 
zumal man an eine Beimiſchung politiſcher und re⸗ 
ligtöſer Momente mit finanziellen Börſen⸗ Affairen 
glaubt. Die Republikaner erheben viel cärm über 
die Kataſtrophe jener ſogenannten katholiſchen Bank. 
Gegneriſcherſeits wird gefragt, weshalb dieſes rigo⸗ 
röſe Vorgehen der Regierung gegen die Union ge⸗ 
nerale und deren Leiter, welche jetzt zu Süunden⸗ 
böcken des Börſenkrachs anſcheinend geſtempelt wer⸗ 
den ſollen, während gegen die in gleicher Situation 
ſich befindliche Banque du Rhone et de la Loire, 
deren Präsident der republikaniſche Deputirte Savary 
iſt, nicht ebenſo vorgegangen werde. Der Börſen⸗ 


krach mit der heutigen Liquſdation fordert übrigens 


viſion der Verfaſſung zu unterſtützen. 


vom 3. November 1881 zu ei geruht. — 


Direktion zu Treptow a. R. für den Zeitraum von 


z ahlloſe Opfer und greift aufs tiefſte ein. Ueberall] 


hört man von ruinirtem Vermögen. 
Sehr bemerkt wird die gemäßigte faſt ver⸗ 


ſöhnliche Haltung der intranfigenten Preſſe gegen 
das Miniſterium, wie auch die radikale und extreme 


Linke ſich weigert, die Interpellation über die Re⸗ 
Dieſelben be⸗ 
tonen, nicht nach dem Falle Gambetta's noch deſſen 


Spiel ſpielen zu wollen, indem ſie ſich der Oppo⸗ 


ſition der Gambettiſten wider das Kabinet Freycinet 
auſchlöſſen. 


Provinzielles. 

Stettin, 4. Februar. Die Beſchimpfung des 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes iſt nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 30. 
November v. J., als die Beſchimpfung einer Ein⸗ 
richtung der christlichen Kirche aus § 166 des 
Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. N 

— Falſche Zwanzigmarkſcheine ſind wieder 
aufgetaucht, welche ziemlich gut ausgeführt ſind und 
deren feine Linienverzierung mit einer Schraffirma⸗ 
ſchine hergeſtellt iſt, was bei keiner der bis jetzt her⸗ 
geſtellten Fälſchungen der Reichs kaſſenſcheine der Fall 
war. Das beſte Erkennungszeichen iſt, daß bei den 
echten Scheinen auf der Schriftſeite das verzierte 
Anfangs⸗R der Ueberſchrift „Reichs⸗Kaſſen⸗Schein“ 
in einen langen Zug oder „Schwanz“ ausgeht, 
und anf den falſchen Scheinen die innere feine (dop⸗ 
pelte) Umrandungslinie über dieſen Schwanz hin⸗ 
weggeführt iſt, während ſie bei den echten deutlich 
hinter dem Schwanze durchgeht. 

— (Perſonal⸗Chronik.) Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König haben den bereits auf Grund 
des Allerhöchſten Erlaſſes vom 5. Februar 1879 
als Mitglied des Konſiſtortums der Provinz Pom⸗ 
mern etatsmäßig angeſtellten Herrn Kurt Zitel⸗ 
mann zum Konſiſtorialrath mit der Anziennität 


Der Landſchaftsrakh von der Marwitz auf 
Rützenow iſt nach Ablauf feiner bisherigen Dienft- 
periode zum Rathe der Landſchafts⸗Departements⸗ 


6 Jahren wiedergewählt worden. 


— Aus Stargard wird uns geſchrieben: Der 
Kommandant von Stettin, Se. Exzellenz der Gene⸗ 


rallieutenant von Ferentheil und Gru p⸗ 
penberg, war am Mittwoch hier anweſend, um 


mit dem Offizier⸗Korps des Kolberg'ſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 9 den Schlachttag von Pontarlier 
zu feiern. Der hohe Herr nahm bei dieſer Gele- 
genheit Veranlaſſung, dem Regimente ſein Bildniß 
mit einer kräftigen Rede zu überreichen. Die Freude 
hierüber war ſehr groß. Das Bild wurde gleich 
im Speiſeſaal des Offtzier⸗Kaſinos aufgehängt, um 
als bleibende Erinnerung an den ehemaligen Regie 


mentschef und dereinſtigen Führer des Regiments in 


der ſchweren Kriegeszeit 1870 1871 zu dienen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 

„Der Mann im Monde.“ Poſſe 3 Alten. 
Vermiſchtes 

— Eine Probefahrt auf der Berliner Stadt⸗ 
bahn beſchreibt ein Berichterſtatter der „Nat.⸗Ztg.“, 
welcher an derſelben theilnahm, wie folgt: „Auch 
auf dem Schleſiſchen Bahnhofe, von dem aus die 
Stadtbahn beginnt, hat dieſelbe ihren eigenen Per⸗ 
ron, auf dem es von Betriebsbeamten wimmelt. 
Unſer Blick fällt auf ein halbes Dußend Züge, 
welche zur Fahrt bereit hinter einander aufgefahren 
ſtehen. In demſelben Augenblick gleitet auch ſchon 
ein Zug, aus einer Lokomotive und drei Waggons 
beſtehend, vor uns vorüber in die Stadt binein. 
Der nächſte geht in 5 Minuten; da kann man 
mit Ruhe einmal zu ſpät kommen. Die Lokomo⸗ 
tiven find grazibs und elegant gebaut, die Wag⸗ 
gons tragen ſämmtlich das preußiſchen Wappen mit 
der Unterſchrift K. P. E. V. (königlich preußiſche 
Eiſenbahn⸗Verwaltung). Ein Ausläuten der Züge 
mit der Perronglocke findet nicht ſtatt; wir müſſen 
ſelbſt aufpaſſen, und kaum haben wir Platz genom⸗ 
men, ſo geht es — 10 Uhr 5 Minuten — von 
dannen, hinein in die Stadt, in der die Stadt⸗ 
bahn eine gewaltige Verwirrung angerichtet hat. 
Wir haben kaum Zeit gehabt, uns flüchtig zu 
orientiren, da hält der Zug ſchon wieder; Station 
Jannowitzbrücke. Die Fahrt vom Schleſiſchen Bahn⸗ 
hof aus hat alſo gerade drei Minuten gewährt. 
In einem Glashauſe inmitten des Perrons ſitzt der 
Stationsvorſteher, eine Säule mit Wegweiſern dient 
dem Publikum zur Orientirung, Tafeln mit Rieſen⸗ 
buchſtaben verkünden: Ausgang rechts! und: Bil- 
lets bereit halten! Man muß ſich die Wagenthü⸗ 
ren ſelbſt öffnen, das Billet zur Abgabe beim Ver⸗ 
laſſen des Bahnhofes bereit halten, und wenn man 
weiterfahren will, aufpaſſen, denn die Dauer des 
Aufenthaltes der Züge wird nicht ausgerufen. — 
Abermals 3 Minuten ſpäter iſt ein neuer Bahn⸗ 
hof: Alexanderplatz erreicht, an dem noch tüchtig 
gearbeitet wird. 5 Minuten ſpäter — 10 Uhr 
14 Minuten — rollen wir in den Bahnhof Börſe 
hinein. Und wieder nach 3 Minuten empfängt 
uns der gewaltige Zentralbahnhof Friedrichſtraße. 
4 Minuten ſpäter erblicken wir bereits die Vorſtadt 
Moabit und 8 Minuten darauf taucht zu unſeren 
Füßen der Zoologiſche Garten auf, wo Berlin vor⸗ 
läufig ein Ende hat. Noch fehlt das in die Bahn⸗ 
höfe hinein⸗ und hinausſtrömende Publikum, aber 
man kann ſich das Gewühl an ſchönen Sommer⸗ 


% 


Sonntagen bereits lebhaft vorſtellen. 


— GWunderliche Inſerate.) Das „Berl. In⸗ 
telligenzblatt“ veröffentlichte einft folgendes Inſerat: 


Art prophezeie, ſelbſt in troſtloſen Fällen, jo über- 
führe ſich ein Jeder von meiner Kunſt. Ww. B., 


„Da ich meine Wahrſagekunſt auf ganz ſonderbart 


Dane 


gefährtin. Im gejundheitlicgen Zuſtande ſich füh⸗ 


lende Jüdinnen, die das 25. Lebensjahr nicht über⸗ 
ſchritten, auch nicht mittellos — was ſicher geftellt 


werden kann — und im häuslichen Glück Selig⸗ 
keit hoffen, mögen vertrauensvoll ꝛc.“ — Der fol⸗ 
gende Inſerent verlangte noch mehr: „Ein frien- 


liebender Menſch in den 30er Jahren ſucht ein 
desgl. treues Herz zur Frau, mit oder ohne Kin⸗ 
der, d. h. eine ſolche, die nicht tanzt, gern im 
bloßen Kopfe geht und beim Ausgehen Hut ohne 
Schleier trägt, 
hat, und nicht unter 20 und nicht viel über 40. 
Religion iſt gleich. Nicht äußere Form, innerer 
Werth wird gewünſcht. 


100 Thlr. baar oder an Sachen 


Adreſſen von Jungfrauen 


oder Wittwen ꝛc. Nur wahre Adreſſen, nicht Ren⸗ 


dezvous werden berückſichtigt.“ 


— Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, zu 


erfahren, welch' eigenthümlichen „Preiskourant“ die 
Henker des mittelalterlichen Deutſchlands führten. 
Die Leiſtungen, welche die irdiſche Gerechtigkeit da⸗ 


mals von ihren Nachrichtern verlangte, war aller⸗ 


dings recht vielſeitiger Art und ſo mochte es wohl 


nothwendig ſein, den Preis für jede einzelne der 


ſchauerlichen Hantirungen genau feſtzuſtellen, um 
dem Feilſchen und Handeln vorzubeugen. So gal⸗ 


ten für die Henker von Darmſtadt und Beſſungen 
folgende Sätze: f f 
Einen Verurtheilten in Oel zu ſieden 24 fl. — kr. 
Einen Menſchen zu verviertheilen . 15 — „ 
Einen Menſchen mit dem Schwerte 

an nichten ;;; ĩ 1 0 
Den Körper auf das Rad zu flechten 5 „ 30 „ 
Den Kopf auf einen Pfahl zu ſtecken 5 % — „ 
Einen Menſchen in Stücke zu reißen 18, — „ 
Einen Delinquenten zu hängen 10 „ — 5 
Den Körper zu begraben 1% — 
Einen Menſchen lebendig zu ver⸗ 

brennen . „„ AN ee 
Einer Tortur beizuvohnen . 2, — „ 
Die ſpaniſchen Stiefel zu appliziren 2 „ — „ 
Einen Verurtheilten zu recken 5% — 
Eine Perſon in das Halseiſen zu 

ſtefe n 
Mit Ruthen zu peitſchen 3% 30 „ 
Einem Verbrecher den Galgen auf 

den Rücken oder auf die Stirn 

oder auf die Wangen zu brennen 5 „ — „ 
Einem Menſchen Naſe und Ohren 

Abzüſchnede?]n!:n! en 
Einen Menſchen über die Grenze 

zu führe f. 
Außer dieſem Honorar erhielt der Henker von der 


jeweiligen Gemeinde freies Quartier und gewöhnlich 
auch noch ein „Douceur“. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 2. Februar. Heute hat ein zweites 
Bankinſtitut, „Le Credit provincial“, ſeine Kaſſen 
geſchloſſen. Die Aktien dieſes Inſtitutes waren vor 


zwei Monaten auf 4000 und die parts de fon- 


dation auf 300,000 Francs künſtlich hinaufgetrie⸗ 
ben. Man glaubt, den Leitern dieſer Bank werde 


das gleiche Schickſal wie Hrn. Bontoux und Ge⸗ 
noſſen bevorſtehen. 


Petersburg, 2. Februar. Der „Turkeſtaner 


Zeitung“ zufolge hat der chineſiſche Attach6 Daryn 


Erkebien in Taſchkent dem General Friede nach 


Kuldſcha eine Proklamation des chineſiſchen Gene⸗ 
rals Tſchian⸗Tſchun⸗Tſchin überbracht, worin allen 
Bewohnern von Ili, ſowohl den chineſiſchen, wie 
den mohamedaniſchen, volle Amneſtie zugeſichert wird. 
Die Proklamation ſei in allen Moſcheen angeſchla⸗ 
gen, von der Bevölkerung aber mit großem Miß⸗ 
trauen aufgenommen worden. 
regeln treffen müſſen, um Daryn Erlebien vor In⸗ 
ſulten zu ſchützen, das Volk verhalte ſich zwar ruhig, 
ſei aber in Gährung. 
einer Schutzeskorte 
Taſchkent zurückgerelſt, da die Drunganen die feind⸗ 
jeligften Geſinnungen gegen denſelben kundgegeben 
hätten. g 


Man habe Maß⸗ 


Daryn Erkebien ſei von 
von Koſaken begleitet nach 


Petersburg. 3. Februar. Wie der „Golos“ 


meldet, hat Rußland mit Perſien eine Konvention 
abgeſchloſſen, nach welcher die Achal⸗Teke⸗Oaſe bis 
Seraks, welches Perſien behält, in Rußland ein⸗ 
verleibt wind. 
März. 


Die Ratifikation erfolgt am 10. 


Petersburg, 3. Februar. Das „Journal de 


St. Petersbourg“ beſpricht das engliſche Meeting 
vom 1. d. in der Judenfrage und ſagt: 
ſchränken uns darauf, auf die Unumwundenheit hin⸗ 


Wir be⸗ 


zuweiſen, mit welcher die Führer der Agitation das 


Recht in Anſpruch nehmen, die Geſetze des ruſſiſchen 
Reiches zu verurthellen, mit welchem England in 


freundſchaftlichen Beziehungen ſteht. Die Führer 


der Agitation würden eine ſolche Unumwundenheit 


wohl ſeltſam finden, wenn Verſammlungen auf dem 
Kontinent ſie auf die Geſetzgebung über Irland 
anwenden würden, indeſſen begreifen wir ſehr wohl 


den Zweck der Agitation, nämlich der alten Ruſſo⸗ 


phobie, welche unter der gegenwärtigen Regierung 
zur Ruhe gekommen war, einen Auſſchwung zu 
geben. 

London, 3. Februar. Bei der in Preſton 
ſtattgehabten Wahl eines Mitgliedes zum Unter⸗ 
hauſe wurde Raikes (konſervativ) mit 6045 Stim⸗ 
men gewählt. Simpſon (liberal) erhielt A212 
Stimmen. 8 

London. 3. Februar. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Kairo vom heuti⸗ 
gen Tage hat der Khedive es abgelehnt, Jemand 
mit der Bildung eines neuen Kabinets zu beauftra⸗ 


gen, wartet vielmehr bis die Notabeln eine Mini⸗ : 


ſterliſte vorbereiten, 90 


Weinmeiſterſtraße.“ — Ebendaſelbſt war zu lesen; 
„Ein vermöglicher, gebildeter, kinderloſer Mann jü⸗ 
diſcher Abkunft ſucht auf dieſem Wege eine Lebens⸗ 


